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Si|viaLetsch-Brunr

Die hl.Verena von Zurzach
E|ne Frau im Gefolge der Thebäischen Legion

W|e kam es zurVerehrung der hl. Verena von Zurzach?
WahrenddieVerehrungder Heiligen archäologisch
Se't dem 5. Jahrhundert gesichert ist, sind die schriftlichen

llen später entstanden und nur in Legenden
assbar, welche über die Jahrhunderte tradiert wurden.
Ie kontinuierliche Verehrung dieser Heiligenfigur

unrte zu vielgestaltigen Kunstwerken: Der Bogen spannt
tn vom kleinen frühchristlichen Gedächtnisbau

urn Zurzacher Verenamünster und von ihrer Darstellung' s Zeugin der Geburt Marias im Glasmalereizyklus
er Klosterkirche Königsfelden bis zu Werken zeitgenös-
IScher Kur|st, die von der hl. Verena inspiriert sind.

quien (Gebeine) von Märtyrern Wciren für die frühmittelal-
en Menschen sichtbare /eichen der (Jute Gottes, wiesen

°ch auf die dahinter liegenden himmlischen Wesen hin, auf
ren Scnutz sie alle hofften. So auch der gebildete Verfasser

der Lee

'¦yon
Bgende von ch>r Thebäischen Legion, Bischof Fucherius von
w'e er im Begleitbrief zur Legende schrieb.' Da die meisten

yrien im Gebiet der Ostkirche stattfanden, und es im Westen

cnes last keine Märtyrer gab, musste man sie «rinden»
«erfinden, entdecken» (invenire). In Saint-Maurice «fand»
° Iheoclor von Martigny um 392/93 nach dem Vorbild des

er Bischofs Ambrosius3 Gebeine, aber nicht nur von zwei
ern wie Ambrosius, sondern von einer ganzen Legion. Ob

iquien in unserem historisch-kritischen Sinn echt waren, I

oder oh •

g
s'o «entdeckt» wurden, kümmerte die Menschen von

"Maurice nicht. Ihr Bischof hatte für sie - und für all die un-
S°Z;ihlten (h ¦

^
^ni isten, welche durch die Jahrhunderte hindurch bis

Off,
U Thebäern gepilgert sind - dank einer göttlichen

kv,
arUnS (>tW;lS Neues gescnaffen. Natürlich ist eine solche

(fr ntdeckung) für unser modernes Denken eine pia frans

ilnt
er B(HruS). aber nicht für das spätantike Denken. Wer die

e eutung von pseudos kennt, wird die spätantiken und
ttelalterlir-i

»uien inventâmes nicht mit den Augen der Moderne
"ussverstoi

>nen, weil pseudos nicht einlach «Lüge» ist. sondern

«bewusste Frfindung» dos gestaltenden Künstlers.' Fbenso verhält

es sich mit der gewollten Auffindung von Reliquien. Die Frage
der Echtheit bleibt in der Schwebe.

Verena von Zurzach und die Thebäische Legion

von Saint-Maurice

In der Legende von der Thebäischen Logion sucht man, von einer
Ausnahme4 abgesehen, vergeblich nach einer Frauengestalt. An
anderen Orten jedoch wurden Märtyrerinnen verehrt,"' denn «die

ursprüngliche Fbenbürtigkeit von Mann und Frau im Christentum
fand ihre Krönung im Martyrium»." Namentlich bekannt sind die

Märtyrerinnen (Abb. 3) im Mosaik der Kirche S. Apollinare Nuovo

in Ravenna.7 Die Tradition der Märtyrerverehrung muss auch der
Gemeinde in Zurzach vertraut gewesen sein, deshalb begann sie,

im Friedhof an der römischen Ausfallstrasse ein Frauengrab zu
verehren. Vielleicht hatte sie von der Verehrung der Thebäer
Ursus und Victor in Solothurn" gehört. Die Christen von Zurzach
brauchten ebenfalls eine Märtyrergestalt, auf deren Hilfe und

Fürbitte sie zählen konnten. Und sie «fanden» eine Frauengestalt
Ob das im Friedhof gefundene Grab einer Römerin oder einer
Frau aus der ersten christlichen Gemeinde von Zurzach mit dem

sonst nicht bezeugten Namen Verena gehört hat, bleibt offen; «die

Attribute der Heiligen, Kamm und Krug, könnten auf eine In-

ventio, die nachträgliche Entdeckung) eines Heiligengrabes,
hinweisen».'1 (Abb. 1

m Gegensatz zu Saint-Maurice und Solothurn fehlt in Zurzach

ein schriftliches Zeugnis zum Kult am Grab der hl. Verena aus der

Frühzeit ihrer Verehrung. Archäologisch hingegen ist eine

«kontinuierliche Verehrung der Heiligen seit dem 5. Jahrhundert
gesichert».'" Über dem Grab wurde ein erster Gedächtnisbau errichtet,

der im Laufe der Zeit von einer Grabeskirche abgelöst wurde.

Die Ausgrabungen unter dem Verenamünster" zeigen, dass ein

Teil der ältesten Kirche im Bereich der römischen Strasse lag
(Abb. 2). Die Lage und Bedeutung der Kirche hatte die Verlegung

der bestehenden Strasse zur Folge, was ihr den heute noch

bestehenden Knick gab.12
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i Zurzach, Verenamünster, Verenabild

an der nördlichen Chorwand, 2. Hälfte 15.

Jahrhundert.-Verena istvorden Kulissen

eines Stifts und einem von zwei Engeln gehaltenen

blauen Vorhang als edle Frau mit

ihren Attributen Kamm und Krüglein dargestellt.

Links kniet eine Gestalt mit einem

Spruchband, das wohl die Worte «ora pro

me sancta verena» (bitte für mich

hl. Verena) trägt.

2 Zurzach, Verenamünster, Etappenplan

5.-10. Jahrhundert (Grabung 1975). - Die

Darstellung zeigt die Bauetappen von der

römischen Strasse mit begleitenden Gräbern

über die erste kleine Kirche aus dem 5.

Jahrhundert bis zur Klosterkirche des

ausgehenden ersten Jahrtausends.

3 Ravenna,S.Apollinare Nuovo,

Mosaik an der Nordwand des Mittelschiffes,
nach 560. - Das Mosaik zeigt die Prozession

von insgesamt 22 Märtyrerinnen, deren

Reliquien sich in der Kirche befinden. Angeführt
wird die Prozession von Eufemia, ihr folgen

Pelagia, Agatha und Agnes (mit Schaf)

(von rechts nach links).
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Im 8. Jahrhundert wurde am Grab der Verena ein Männerklos-
t(>r gegründet, das Kaiser Karl III. 881 seiner Frau Richardis
•S('henkte, «mit der Bedingung, dass es nach ihrem Tode (zum
Unterhalt der Lichten an das Kloster Reichenau gelangen solle,
w" er sich beisetzen Hess».'3 Da die Kaiserin Richardis sich in das

v"n ihr gegründete Kloster Andlau zurückziehen wollte, ging das

Kloster Zurzach nach dem Tod des Kaisers im Jahre 888 an das
Kloster Reichenau über. Frst i265 wurde der Hof Zurzach mit
e,'m m/wischen zum Chorherrenstift gewandelten Kloster an
Jls<'hof Eberhard IL von Konstanz verkauft."

Vita Prior, Vita posterior und Mirakelbuch
Vahrscheinlich schrieb der damalige Abt Hatte III. von der Rei-

enau im Zusammenhang mit dem Tod des Kaisers die erste
'ta (vita prior) der hl. Verena, gleichsam als Dank für die Schen-

"'" des Zurzacher Klosters, aber auch als geistige Nahrung für
10 "'s Kloster Andlau eintretende Richardis.'"' Da Hatte III. auf
""' historisch gesicherten Daten einer Frau namens Verena

¦ ri|t'kgreifen konnte, verlässte er eben eine «Legende». Und was
•8 naher, als diese Frau aus Zurzach mit der weitherum

beulten Thebäischen Legion in Verbindung zu bringen, wie es
S( 10n der Verfasser der Felix- und Regulalegende ein Jahrhun-
"rl h'uher erfolgreich getan hatte;"'ja sie gar als Seelenfreundin
' s >'¦ Victor zu schildern? Und weil die Adressatin der Vita selbst

'(,,n W('g ins Kloster Andlau war, um sich einem jungfräulich
sehen Leben zu widmen, übernahm Hatto III. aus der im

keus

Mittel;

halten d

ll(,r oft zitierten Abhandlung De Virginilate (Über das Ver-

''" Jungfrauen) des Kirchenvaters Cyprian (-f-258) geeig-
0 s"tze und ganze Abschnitte. In zwölfKapiteln erzählt Hatto III.

eben der aus thebäischem Geschlecht stammenden Verena,
atürlich jene berühmte Thebäische Legion gekannt hat: Über
" ""d Saint-Maurice, wo sie an die Stätte des Martyriums

ihres Gefährten Victor eilte, kam sie nach Solothurn. Dort wirkte
sie wundertätig und scharte Jungfrauen um sich, so dass ein
römischer Tyrann sie wutentbrannt ins Gefängnis steckte, wo ihr
in einer nächtlichen Vision der hl. Mauritius erschien. Der Tyrann
erkrankte; Heilung fand er bei der hl. Verena, worauf er sie aus
dem Gefängnis entliess und nicht mehr bedrängte. Nach weiteren
Wundertaten starb sie und wurde in Zurzach begraben.

Dieso Vita prior traf wohl die Lebenssituation der Kaiserin,

genügte aber auf die Dauer kaum den Ansprüchen der Zurzacher
Mönche, zumal Zurzach nur als Begräbnis-, nicht aber als

Wirkungsort der hl. Verena erwähnt war. Es vergingen etwa hundert
Jahre, bevor ein Zurzacher Mönch eine zweite Vita (vita posterior)'7

schrieb, für die er die Kapitel 3 bis 11 der Vita prior
übernahm, und die er um ein Finleitungs- sowie acht neue Kapitel
erweiterte. Man erfährt nun, wie Verena beim Zusammenfluss von

Aare und Rhein eine Zeit lang auf einer Insel lebte und Kranke

heilte, wie sie nach Zurzach weiterzog, wo sie in der Marienkirche
dem Priester des Ortes begegnete, welcher sie zu sich ins Haus

nahm; wie sie weiterhin als barmherzige Helferin bei Armen und

Kranken wirkte und Wunder geschahen. Nach einigen Jahren

liess sie sich vom Priester einmauern, um bis zu ihrem Tod als Re-

kluse (Eingeschlossene) dort zu leben. Schliesslich wurde ihr an

diesem Ort eine Kirche gebaut.

Zu Beginn des zweiten Jahrtausends verlässte ein weiterer
Zurzacher Mönch das Mirakelbuch,'" eine mit volkstümlich-legendärem

Lokalkolorit versehene Chronik, die von der regen
Wallfahrt ans Grab der hl. Verena, deren Gedenktag der 1.

September ist, berichtet. Die Zurzacher Messen sollen auf diese Wallfahrt

zurückgehen."1
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Verena als Adelsheilige, habsburgische Hausheilige
und beliebte Heilige der Neuzeit

Das Mirakelbuch gibt Aul'schluss über das Einzugsgebiet und den

Stand cler Pilgerinnen und Pilger, über ihre Anliegen und Nöte und

über die Wunder, die am Grabe der Heiligen geschahen. Es fällt

auf, dass viele Adelige nach Zurzach wallfahrten. Eine dieser

Adeligen war die schwäbische Herzogin Reginlinde, die in zweiter

Ehe mit dem fränkischen Grafen Hermann verheiratet war. Als

sich keine Nachkommen einstellen wollten, pilgerte das Paar ans

Grab cler hl. Verena (Abb. 4): «Und sie weilten an diesem Ort über

die Nacht [...]. Sie empfing und gebar eine Tochter |...|».2" Von

weit her reisten Kranke und kinderlose Frauen an die Grabstätte.

Verena half; durch sie wurden Wunder und Heilungen vollbracht.

Als sich die Herzogin Reginlinde im Alter auf die zum Kloster

Einsiedeln gehörende Insel Ufenau zurückzog, gründete sie für ihre

Hofleute in Stala die erste Kirche am oberen Teil des Zürichsees

und stellte sie unter den Schutz der hl. Verena.'' Verehrt wurde

die Heilige auch im Hause Habsburg, insbesondere von Agnes von

Ungarn (t 1364)." Ihrem Ansehen als Kinderbringerin verdankt

Verena die zentrale Stellung im Bildprogramm des Anna-Fensters

in cler Klosterkirche von Königsfelden, wo sie als «Zeugin

der Gcburl von Maria» dargestelll isl und /war nichl «als

Nebengestalt, sondern hierarchisch und im gleichen Massstab wie

die biblischen Gestalten, stolz ihre Attribute Kamm und Krug

vorweisend».2'

Die Zeiten ändern sich, und mit ihnen auch die Menschen in

ihrer religiösen und spirituellen Ausrichtung. Geblieben aber ist

die Sehnsucht nach der Begegnung mit dem Transzendenten.

Geblieben ist auch die Ausstrahlungskraft cler hl. Verena von

Zurzach. Davon zeugen die Bilder (Abb. 5) der Zuger Kunstmalerin

Maria Hafner 1*1923). Vor zehn Jahren schuf sie den Bilderzyklus

Verena, die Quelle/1 den sie als Interpretation der Verenalegende

sieht: «In Verena verkörperte sich für mich das Mysterium des

Todes und Weiterlebens und der Liebe, die wie eine Brücke Diesseits

und Jenseits verbindet. Eine grosse Kraft lebte in ihr, ein

existentielles Glauben und Hoffen. Sie fand als Christin ihre Identität,

gelangte auf ihrem Weg zur eigenen Tiefe, zu ihrer inneren

Quelle, zur Quelle, aus cler andere schöpften».-"1

Was hätten sich christliche Bischöfe der Frühzeit wie Ambrosius

oder Theodor mehr wünschen können, als dass ihre durch

inventiones gefundenen oder zu diesen hinzugekommenen Ileili-

gongestallon in all den Jahrhunderten und durch Neu- und Um-

deutungen hindurch bis heute ihre Kraft nicht verlieren würden!

Résumé

Contrairement à l'Eglise chrétienne orientale, l'Eglise occidentale latine

ne connaissait presque pas de martyrs; ils durent donc «être inventés»

- comme le furent les Thébains à Saint-Maurice. A Zurzach, on

«inventa» sainte Vérène. Son culte ininterrompu depuis le V1' siècle

n'est pourtant documenté que par l'archéologie. La première «Vita»,

qui associe sainte Vérène auxThébains, fut rédigée en 888 par Hatton

III, abbé de Reichenau, pour l'impératrice Richardis. La bourgade de

Zurzach se forma autour de la sépulture de sainte Vérène et devint un

haut lieu de pèlerinage et de culte au cours du Moyen Age. Parmi les

femmes nobles qui vénéraient sainte Vérène, on comptait Reginlinde

et Agnès de Hongrie. Le rayonnement de sainte Vérène est perceptible

jusqu'à nos jours.
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Riassunto

Rispetto alla Chiesa cristiana orientale, la Chiesa dell'Occidente latino

annoverava pochissimi martiri: essi dovettero quindi essere «trovati»,

c°me fu il caso dei Tebei a Saint-Maurice. A Zurzach fu «trovata» Santa

Verena, la cui ininterrotta adorazione a partire dal V secolo è però

attestata solo dai ritrovamenti archeologici. La prima Vita che associa

Santa Verena ai martiri della Legione Tebea fu scritta nell'888 dall'abate

Attone MI di Reichenau per l'imperatrice Riccarda. Attorno alla

tomba di Verena si formò il borgo di Zurzach, che nel Medioevo di-

Venne importante meta di pellegrinaggio e amato luogo di fiere. Tra

le devote di Santa Verena figuravano donne nobili quali Reginlinde
e Agnese di Ungheria. Lo spirito emanato da Verena è tuttora
percettibile.
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Ses h
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c affen, trägt archaisierende Züge.
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